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Ein Farbenschauspiel der Natur
Ein Tagpfauenauge setzte sich kürzlich im Reussspitzgebiet auf eine
Brombeerstaude. Die Falter können eine Flügelspannweite von 50 bis 55
Millimetern erreichen und kommen in Europa noch recht häufig vor.

LESERBILD FRANZ GLANZMANN

Wer hat ein
Recht auf Ruhe?

1930 bin ich in der damals kleinen
Bauerngemeinde Triengen gebo-
ren worden und aufgewachsen.

Mein Vater war Huf- und Wagen-
schmied und ernährte eine achtköpfige
Familie. In bescheidenen Verhältnissen
sind wir glücklich aufgewachsen. Nach
dem Besuch der Primarschulen habe
ich in Sursee eine kaufmännische Lehre
absolviert. Anschliessend bin ich mit
einem rostigen Velo nach Zug «ausge-
wandert». Weiter habe ichs in meinem
Leben nicht gebracht, so pflege ich zu
sagen.

Was nach und während der vielen
Jahre meiner Abwesenheit geblieben
ist, ist das Heimweh nach dem schönen
Surental. Nach der sonnigen Gemeinde
Triengen, die malerischen Wiesen und
Wälder. Gewachsen in den letzten 50
Jahren sind alle Dörfer. Neue Siedlun-
gen und viele Industrien haben sich im
Surental und speziell in Triengen hei-
misch gemacht. Alte Gebäude, Kirchen
und Schulhäuser wurden saniert und
renoviert. Einkaufszentren und private
Unternehmer bieten gute Einkaufs-
möglichkeiten. Unverkennbar ist ein
gesunder Wohlstand. Man spürt Glück
und Zufriedenheit der Bewohner.

Erfreulich ist, dass die gute alte Su-
rentalbahn am Leben erhalten geblie-
ben ist. Die antik anmutenden Loko-
motiven und das Rollmaterial erstrah-
len in neuem Glanz. Grosszügige Idea-
listen und kluge Köpfe haben diese
Köstlichkeiten zur rechten Zeit ins rich-
tige Licht gerückt und vor dem endgül-
tigen Untergang gerettet. Vor Jahren
hatte ich anlässlich einer Klassenzu-
sammenkunft das Glück, mit dieser
Bahn eine Nostalgiefahrt zu erleben.
Welch ein Glücksgefühl – dieses Erleb-
nis bleibt unvergessen. Während mei-
ner Lehrzeit bin ich täglich nach Sursee
mit der STB gefahren. 4.70 Franken war
der Preis für ein Monatsabonnement.
Welche schöne Zeiten.

Wenn ich heute auf der Autobahn
von Zug in mein geliebtes Surental
fahre, staune ich spätestens im Raum
Emmenbrücke–Rothenburg über die
zig Millionen Franken Investitionen für
Lärmschutzwände und Sicherheitsein-
richtungen entlang der Autobahn. Fah-
re ich weiter in Richtung Sursee–Wig-
gertal, fehlen jegliche Einrichtungen
zum Schutz der Menschen. Die Unter-
tunnelung in Eich ist die löbliche Aus-
nahme. Zum Schutz der Gemeinden
Buchs, Uffikon, Dagmersellen, Reiden
unsw. wurde bis heute in den Lärm-
schutz kein Franken investiert. Da er-
laube ich mir die Frage: Haben nicht
alle Anwohner entlang der lärmigen
Autobahnen ein Anrecht auf Ruhe? Ich
denke schon, deshalb fordere ich mit
den lärmgeplagten Mitmenschen den
Bau der Lärmschutzwände!

Eine schöne Talschaft schützen
Die Talbewohner waren immerhin

vor dieser Autobahn auf der damals
heilen Welt. Ergo müssen wir diesen
Missstand nicht weiter stillschweigend
dulden. Ich denke, in nächster Zeit mit
Gemeindebehörden und Politikern der
geplagten Gemeinden zusammenzu-
kommen, um eine Lösung zu finden. Es
geht um den Schutz der Bevölkerung in
einer schönen Talschaft.

ALBERT ZEMP, ZUG
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Für Solidarität
mit den Senioren
Selbstmord im Alter

Wenn gemäss Schätzungen des
Bundesamts für Polizei die Sui-
zidquote bei Menschen über 80

Jahren seit 2006 um 20 Prozent zuge-
nommen hat, wenn bereits ein Drittel
der Suizide von Menschen über 65
Jahren begangen werden und gleichzei-
tig deren finanzielle Absicherung und
gesundheitliche Versorgung nie besser
ausgestaltet waren als heute, bleibt die
Frage offen: Wo liegen die Gründe für
die wachsende Freitodrate bei Senio-
ren?

Wir kennen die tragische Problematik
auch bereits von Jugendlichen bzw. von
(Armee-)Waffenbesitz und damit zu-
sammenhängenden Familiendramen
her.

Was Senioren betrifft, meint der Al-
terssoziologe François Höpflinger, dass
die zunehmende Befreiung von gesell-
schaftlichen Bindungen und Zwängen,
das Erstellen einer persönlichen Ge-
winn-Verlust-Bilanz und nicht zuletzt
die Angst, jemandem zur Last zu fallen,
Suizid begünstigen. Die aktive Selbstbe-
stimmung ziehe sich zunehmend bis
zur Entscheidung über das eigene Ab-
leben weiter.

Wie sehr muss die tatsächliche Le-
bensqualität eines Menschen gesunken
sein, wenn der Tod in der «Bilanz» die
bessere Alternative für sie darstellt?
Und was sagen solche Abwägungen
über eine individualisierte Gesellschaft
aus?

Ich plädiere für mehr intergeneratio-
nelle Solidarität mit Menschen, die am
Aufbau unseres Landes mitgearbeitet
haben, für stärkere Einbindung von
Senioren in der Familie, der Nachbar-
schaft, im Quartier und in der Gemein-
de. Wir brauchen allgemein einen
realistischen Blick auf tatsächlich fort-
bestehende Probleme wie Altersarmut
(bei wenig Privilegierten, Migranten
der ersten Generation, geschiedenen
Frauen), Altersdepression und Verein-
zelung. Wir brauchen eine teilneh-
mende Alterskultur als Gegenpol zu
dieser Art von zweifelhafter Selbst-
bestimmung! RUPAN SIVAGANESAN,

PRÄS IDENT ALTERNAT IVE STADT ZUG,

ZUG

Wie zu Hause:
draussen rauchen
Kanton Luzern: Kommt 2009 das
Rauchverbot?

Ich verstehe nicht, warum es in
der Schweiz so schwierig ist, ein
Rauchverbot in öffentlichen Räu-

men und in Restaurants durchzusetzen,
zumal das in anderen europäischen
Ländern bereits erfolgreich umgesetzt
wurde. Interessant ist ja auch, dass fast
alle Raucher in den eigenen vier Wän-
den nicht rauchen und dies draussen
auf dem Balkon tun. Warum wohl?

Weil die eigene Wohnung vom Rauch
verschont werden soll. Ich kenne viele
Raucher, aber keinen, der in der eige-
nen Wohnung raucht, und deshalb
finde ich, ist es nicht weiter tragisch,
wenn Raucher genau wie zu Hause
dafür nach draussen gehen.

CLAUDIA MILLER-SCHUSTER,

ROTHENBURG

LESERBRIEFE
Leserbriefe sind uns willkommen.
Fassen Sie sich jedoch bitte möglichst
kurz. REDAKTION FORUM

«Mein Güggel wird ihnen
zu spüren geben, was er
von diesen ‹Technokraten-
Ideen› hält …»

Inspektoren, willkommen im «Kreuz»
Zur Verfütterung von Speiseresten an
Schweine, die als nicht EU-konform gilt

Soeben konnte den Medien der
neueste «Streich» aus dem Hause
EU entnommen werden. Das Ver-

füttern von Rüst- und Speiseabfällen
aus Haushaltungen und Gastronomie-
betrieben an unsere Schweine dürfe
nicht mehr vorgenommen werden.

Jahrtausendelang wurden Nahrungs-
abfälle ökologisch sinnvoll verwertet –
und unseren Tieren verabreicht. Ob-
wohl die Schweiz (noch) nicht EU-Mit-
glied ist, wird sie wohl den Kniefall
freiwillig tun und die scharfen EU-
Richtlinien (lies: Verfütterungsverbot)
übernehmen …

Ich frage mich, wo die Menschheit

hinsteuert! Statt Nahrung sinnvoll zu
verwerten, bleibt bald nur noch ein
Ausweg: deren Verwertung in Energie
oder die endgültige Verbrennung. Die
Folgen dieser Ent-
wicklung sind ab-
sehbar: Die Nachfra-
ge nach künstlich er-
zeugtem Tierfutter
steigt, die Preise tun
dies auch. So wie
zurzeit die Preise für
viele Grundnah-
rungsmittel auch steigen. Statt Nah-
rung zu «verzehren», wird sie zu Treib-
stoff verarbeitet.

Ich meine, die Schweiz täte gut da-
ran, gegen die neuen Richtlinien zu
opponieren. Denn wem nützt ein Füt-

terungsverbot: dem «kleinen Bauern»
mit einigen wenigen Schweinen oder
den «grossen Tierfutterproduzenten»?

Meine paar Hühner werden weiter-
hin «Feines» aus der
«Kreuz»-Küche er-
halten. So wie die
Gäste auch. Gerne
möchte ich den Tag
erleben, wo einige
Brüsseler Inspekto-
ren unseren Gastro-
betrieb inspizieren

und mir den«Süügwäsch»-Kübel weg-
nehmen! Mein Güggel wird ihnen zu
spüren geben, was er von diesen «Tech-
nokraten-Ideen» hält …

PETER RICKENBACHER, SEEWEN ,

GASTWIRT UND ORNITHOLOGE

«Minergiestandard ist ein Muss!»
Zum Projekt Ferienresort Samih Sawiris
in Andermatt

Mit Interesse verfolge ich die lau-
fenden Berichte in den Medien
über den Stand der Planungsar-

beiten vom Ferienresort in Andermatt.
Bereits wurden mögliche Fassaden-
und Innenansichten gezeigt, und die
Gestaltungspläne waren schon aufge-
legt. Andermatt ist bekannt für lange
und oft auch sehr kalte Winter. Deshalb
ist für solche Regionen nur die best-
mögliche Wärmedämmung gut genug,
will heissen: Minergiestandard ist ein
Muss.

Es wäre interessant zu wissen, wie die
beauftragten Architekten diesbezüglich

planen. Werden die zahlreichen Bauob-
jekte im Minergie- oder noch besser im
Minergie-P-Standard erstellt? Wird der
Energiebedarf mit erneuerbaren Ener-
gien, zum Beispiel mit Fotovoltaik, Erd-
und Solarwärme usw. unterstützt?
Fachleute bestätigen mir, dass Miner-
giebauten problemlos auch in höher
gelegenen Regionen erstellt werden
können.

Solche optimal gedämmten Bauten
verursachen zwar Mehrkosten, erzielen
aber auf der anderen Seite bedeutend
höhere Anlagewerte. Und die Mehrkos-
ten sind durch die bedeutend niedrige-
ren Betriebskosten in einigen Jahren
bereits wieder wettgemacht. Ich hoffe,
dass die zuständigen Behörden diese

umweltfreundliche Minergiebauweise
im Baubewilligungsverfahren einbedin-
gen.

Grundsätzlich wäre es wünschens-
wert, alle Neubauten nur noch im
Minergiestandard zu bewilligen. Nicht
verbrauchte Energie ist bekanntlich die
günstigste Energie und erzeugt weder
Umwelt- noch Gesundheitsschäden.

Wünschenswert wäre, wenn Regie-
rung und Parlament zukünftig für alle
Neubauten den Minergiestandard ge-
setzlich verankern würden! Das Resul-
tat wäre sparsamer Umgang mit den
Ressourcen und optimale Schonung
unserer Umwelt.

PETER KLEINER,

ERSTFELD

«Es interessiert die Strass-
burger Richter einen alten
Hut, dass die Opfer und
ihre Familien womöglich
traumatisiert sind.»

Das Leiden zu wenig berücksichtigt
Zum Unfall auf der Kander

Im Zusammenhang mit dem Ar-
meeunfall auf der Kander zweifelt
Nationalrat Lang (Neue LZ vom

17. Juni) an der Unabhängigkeit der
Militärjustiz. Recht hat er. Wenn er aber
meint, zivile Richter seien unabhängi-
ger und glaubwürdiger, dann bezweifle
ich das sehr. Richter, ob zivil oder
militärisch, sind keine Übermenschen.
Sie sind immer Teil und sehr gut
bezahlte Nutzniesser eines Systems. Sie
sind abhängig von Ideologien, Parteien
und persönlichen Situationen und kön-
nen ebenso wenig aus ihrer Haut
schlüpfen wie Herr Lang und ich. Bei-
spiele für unglaubwürdige Richtersprü-
che gibt es genug, etwa die lächerlichen
Strafen, mit denen alkoholisierte Raser,

die Menschenleben gefährden, weg-
kommen, oder die Art und Weise, wie
linke und halblinke Richter und Richte-
rinnen die vom
Volk eindeutig ver-
langte Verschär-
fung der Gesetze
gegen den Asyl-
missbrauch gezielt
hintertreiben und
aushebeln. Das
jüngste, geradezu
groteske Beispiel
eines ideologisch gesteuerten Richter-
spruchs liefert Strassburg, das den Kan-
ton Neuenburg zwingt, einen ausgewie-
senen kriminellen Türken aus familiä-
ren Gründen wieder aufzunehmen und
ihm sogar eine Entschädigung zu zah-
len. Es interessiert die Strassburger

Richter einen alten Hut, dass die Opfer
und ihre Familien womöglich traumati-
siert oder lebenslang geschädigt sind

und jetzt sogar ver-
kraften müssen, dass
der Kriminelle von der
Justiz noch geschützt
und belohnt wird.

Ich bin kaum der
Einzige, der genug da-
von hat, dass unsere
angeblich unabhängi-
ge Justiz und ihr Straf-

vollzug andauernd die Menschenwürde
der Täter beschwört und schützt, aber
in akademischer Selbstherrlichkeit der
Menschenwürde und den Leiden der
Opfer und ihrer Familien in ihren
Urteilen viel zu wenig Rechnung trägt.

HANSRUEDI TÄSCHLER,LUZERN
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